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386 3Uuftrirte fc^œeijertfc^e hjaubœerfer^eituitg.

Sei bunflen {polgarten fann aud) Decfmeiß in 3In»

menbung fommen, um einzelnen formen mehr SRobellirung
gu öerteifjen.

Die ©rfahrung tcljrt am beften bie oerfdjiebenen 2tn=

toenbungen ber gfarbe unb babei fpiett nid)t aifein bie 3lrt
bcê .poigeê, fonbern aud) bie ®üte bcê SJÎateriatâ eine große
{Rolle.

2Baê nun fdjließlidj bie ©infüßrung biefeê neuen $n»
buftricgmcigcê in bee SBerfftätte beê Difdjlerê, Drecfjêlerê
unb and) beê {polgbilbfjauerê, foiuie in ben $ad)fchulen für
{polginbuftrie anbelangt, }o ift biefelbe fctjort barum non
großer SBidjtigfeit, meil bie ©olibität, «bie SSilligfeit unb gu»

gteid) aud) {Rculjeit bafiir fpredjen unb meil auf biefe 3öeife
ber neue Seljelf für bie beforattöe Sluêftattung »on Ipolg»
maaren fid) balb einer gemiffen Verbreitung unb {ßopu®

tarifât erfreuen bürfte. * ißrof. Qof. Dapper.

(Ettt Bettrag jur Beform 6es £unft=
gemerbes-

(?!m 28. OtoBember 1886 in Setrted auf SBurifd) bei 9Kitie!rt)cin»
H)altfd)en (SeloerbeBereinl bafetbft Dorgetragen ». ®. Refjter, îtrcbiteït.)

Sine Slnttoort auf bie fÇrage 31t geben: „UBie mollen
unb follcn bie ©emerbe aufgefaßt unb betrieben merbeu,
metdje füt)ig finb, fid) gum Suuftgemerbe auêgugcftattcn ?"
Seifpiele gu nennen, meldje bagu ermuntern, ift bie rneg»
leiteubc 2lbfid)t beê {Referenten, mit {Rüdfidjt auf eine Sofal»

inbuftrie oou Döpfcrn. ©eljcn mir babei über unfere

engern ©rengen Ifinauê unb roenben unfern 93lic£ nad)
Often l)iu nad) beut reichhaltigen unb belebenben ©ifce für
Sunftgeroerbe, nach SBieu, fo treffen mir alêbatb auf bie

prächtigen Deforationêftoffc ber $irma Philipp Ipaaê unb
©bl)ne. Da ift auê einem fimplen SBeber einer ber ruhm=
mürbigften fÇûfjrer ber öftcrreid)ifd)en Sunftinbuftrie er»

mad)feu, bie @b. {paaê (f 1880 gu Ôîigga) gur oollftcn SSlütfje

gcbrad)t. SBo immer unb mann ein Sünftler mit bem gc=

miegten fßraftifer einig geht, ift ber ©ntmicflungêgang in
ber bilbenben Sunft für baê ©emerbc ein gefunber, hoff®

nungêreichcr unb baê ©inlenfen in ben {Renaiffaitceftpl immer
eine glüdtidje Höenbung. Die neuen Scbenêformen gmingen
immer gu {Reubilbungen. $dj meine nicht bie ber SRobe»

laune, fonbern babei mtrb man gerabe fo menig, als man
bie llncntbcl)rtid)feit ber alten ©pradjen für gorfdjer unb
@elcl)rte beftreitet, bie alten ©tplarten, baê grünbliche
©tubiunt ber alten formen entbehren fönuen, um ftctê
ocrjüitgenb unb läuterub mieber auf bie ißrobuftion ber

©egenmart mirfen gu tonnen, nur nicht bem .ßätbebürfniffe
entgegen. 9îid)td mieberholt fid) 3^g fût 3^9- Drop aller
{Radjbeterei ber italicnifchen SRobulc unb ber tßerfaitler
iJRoben hol fid) bie beutfdje Saufprad)e fo gut erhalten unb
mieber oerjüngt, mie bie beutfepe ©d)riftfprad)c. Die IRi»

goriften unter beu Slnhängern ber italienifdjen IRcnaiffaitce
nennen baê gmar Verberbniß unb Sluêartutig, rnaê beim
Sichte befehen nur ein nationaler 3^9 ift/ ber fdjou in
ber romanifdjen unb in ber gotl)ifd)eit Slrdjiteftur ber oer»

fdjicbenen Sänbcr fich ocrfcf)ieben auêfprid)t unb gerabe in
bem ©tt)le ber Vermählung oou @otl)if mit bem Stntifi-
fdjen, mie 31. Dürer fid) auêbriidt, in ber beutfdjen {Re»

uaiffance ein neue! Dafein geminut. Diefer 3^9 ber 3^it
berührt unê mie eilt f)Umifd)er Saut, ber, fd)on lange Oer»

tluugen, fein ©d)o erhalt. Deshalb bleibt eê ja bcnuod)
aud) mahr: ©id) gegen frembe ©inflüffe abfd)ließcn, hoifßt

fo oiel, alê auf ein unb bem nämlichen $lccf flehen gu
bleiben, roaê ja immer ein Uubiug ift. ÜRan braud)t beê»

halb nod) lange nid)t alle Saunen unb ©ptraoagangen eine!
Vauftple! nachgmnacheu ober abgufdjreiben. ©! nimmt jebc

©tplart bod) unoermerft unb unbemußt {Reue! in fid) au

unb auf gu einem ©tple ber neuen 3ett, ohne einen foldjen
mit 3lbfid)t gu fudjcn, ma! ftetê ein frud)tlofe! Vcmühen
fein mürbe, mie bie iRigorofität e! aud) ift.

3llle jene ©inridjtungcn, meldje baê ©emerbc ehrtid),
fittlid) rein unb fnuftleiftungêfâljig erhalten follten, hätten
oor 300 fahren i()rcn 3'ocd nid)t crrcidjt ol)ite ben 3u"ft«
gmang, ber gur 33(ütt)e beê ^anbmerteê unb bcê Sunftl)aub»
merfeê geführt hot. S33ie tonnte nur biefe Drganifation
ber 3lrbcit fpäter fo in 33erruf fommen? Daê fdjeint bödjft
merfmürbig, unb baß man je|t bei ben Çaubmcrfcrn bie

längft ocrlorne Snft an ißcrbänbcn unb ©enoffeufdjaften
mieber trifft, gur 2Bal)rung bon ©efunbhcit, ^raft unb
©tanbeêchre, gleidjgeitig atlerbingê aud) für bie Pflege oou
Utopien gum Umfturge ber ©efellfchaft unb ber guten
©ittc. Daê ©eroerbe blieb lebenêfrâftig, fo lange grünb»
lidje ^od)bilbuug, ©cmiffen()aftigfcit in ber Slrbcit unb im
gcfd)äftlichen ißerfcl)rc unb bürgerliche Düdjtigfeit unb @t)i'cn®

haftigteit überhaupt bie SBurgelu feiner Sraft auêmad)ten,
ohne fich hinter ben formen oerfdjangen gn müffen, bie

ihm nod) auê ber beffern 2Sergangenl)eit geblieben, ©cijrau»
ten, roeldie bie 33etl)ätiguug oott Slrbeitêfraft unb Slrbeitê»
luft oerhinbern, müffen jebergeit befeitiget merben, nur foil
bamit nicht, mie cê fd)on gefd)el)cu ift, aud) gngleid) baê

9?ühlid)c uttb 9îotl)menbige mit roeggeriffen unb fo baê

ginb mit bem 33abc auêgefdjûttet merben.
SRit ber i)3roflamirung ber freien tonfurreng begann

ber techuifche unb fütiftlcrifche 23erfall im ©emerbemefen.
Die 3eit ber 3"nftbtüthc mar biejenige, in ber ©cfittung
unb îôol)lhobenf)cit bie Sänber beglüdte, in benen fie bie

rid)tigc Pflege gefuitbcn.
Unfcrer 3oit hot ©emper baê ©tt)lgcfüf)l alê Sonner

mieber oorangetrageu burd) feine ©chrifteu unb ©chöpfuugeu
unb eê mieber madjgerufen in $ubuftrie unb ©emerbc, unb
er erörtert ben ©inftuß beê .Sunftflcihcê in ber SIrbeit für ben

SRarft mit ber Sluêftattung burd) bie Sanft guerft mieber
in frud)tbringcnber Üöeife. Daê Dreffen jener einfachen
oerftänblichen ÎRelobien, in formen unb in ^arbentönen,
bie and) bei reichen lïRittclu feftguhaltcn cê fid) loljnt, mie

aud) baê ©tnbium ber ÎRaturformen, aber ol)tie bloße 3tb»

fdjreiberei beê gnfällig fid) Darbictenben.
©clegenheiten gur Silbitttg bcê 3Solfêgefd)madcê bieten

nun feither Diele ©ammlutigen, Vorträge, Sehrroerfftätten
unb ÜBctteifer mit ißi'ämiruug. Dcffeutlid)e 3Romcntc aber,
roenn fie gemiffenhaft, alê tunftgcrechtc Sorbilbcr bunhge»
bilbet erftcllt, finb bie mahrett Sel)rer eiucê freien Solf'eê.
Die SBiffcnfdjaft hot bie uralten poctifchcn {Rechte ber
©terne unb ber Slumen burd) Slftronomic uitb Sotanif
fcineêmcgê gu Derfürgen ober gar aufgul)cbeu oermod)t.
Unbefangcneê ©tubium ber {Ratur führt gur Originalität,
ohne baß mau fie Jucht, baê berociêt g. S. baê eigcntf)üm*
liehe {ßflangen»Ornanicnt eineê Stlbegreoerê mit feiner eigen»
artigen Slnmcnbung unb gelungenen Sehanblung ber Diftel
in ber 3lrabeêfe oou Slbolf ©djrötcr mit il)rer ftplifirten
Umbtlbuug. 3!Raud)eê blüht unb gebeiht nod) am 933ege,
ben mir paffiren müffen, roaê eine fopflofe {Rad)äfferci bcê

^aponifure unnötl)tg macht.
Unter ©tplifirung oerftehen mir nicht nur bie Um»

fegung oon iRaturformen in ftreng geometrifdje unb fg=

metrifdje giguren. Daß beut nicht fo ift, fönuen mir
anberfeitê atlerbingê oon {Riemanbem beffer lernen alê ge»
rabe oon beit Japanern, meil fie ein freicê unb feineê
©efüljl hoben, mo bie ftrenge unb 100 eine frei natura»
liftifche Sehanblung beê 3^fratheê beffer am Slaßc ift,
unb nie mirb oon ihnen baê 3däd)enornamcnt alê iförper
mißhanbclt. 3ln baê ©tubinm ber alten Sunftoorbilber
muß fid) unbebingt baê tRatiuftubium anfdjlipßcn, um baê

©djaffen in jebem ©iune lebenbig gu erhalten, ©ê ift für
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Bei dunklen Holzarten kann auch Deckwciß in An-
Wendung kommen, um einzelnen Formen mehr Modellirung
zu verleihen.

Die Erfahrung lehrt am besten die verschiedenen An-
Wendungen der Farbe und dabei spielt nicht allein die Art
des Holzes, sondern auch die Güte des Materials eine große
Rolle.

Was nun schließlich die Einführung dieses neuen In-
dustriczwcigcs in der Werkstätte des Tischlers, Drechslers
und auch des Holzbildhauers, sowie in den Fachschulen für
Holzindustrie anbelangt, so ist dieselbe schon darum von
großer Wichtigkeit, weil die Solidität,-die Billigkeit und zu-
gleich auch Neuheit dafür sprechen und weil auf diese Weise
der neue Behelf für die dekorative Ausstattung von Holz-
Waaren sich bald einer gewissen Verbreitung und Popu-
larität erfreuen dürfte. ' Prof. Jos. Tapper.

(Lin Beitrag zur Reform des Kunst-
gewerbes-

(Am 28. November 1886 in Berneck auf Wunsch des Mittelrhcin-
thalischen Gewerbevereins daselbst vorgetragen v. E. Keßler, Architekt.)

Eine Antwort auf die Frage zu geben: „Wie wollen
und sollen die Gewerbe aufgefaßt und betrieben werden,
welche fähig sind, sich zum Knnstgewerbe auszugestalten?"
Beispiele zu nennen, welche dazu ermuntern, ist die weg-
leitende Absicht des Referenten, mit Rücksicht auf eine Lokal-
industrie von Töpfern. Sehen wir dabei über unsere

engern Grenzen hinaus und wenden unsern Blick nach

Osten hin nach dem reichhaltigen und belebenden Sitze für
Knnstgewerbe, nach Wien, so treffen wir alsbald auf die

prächtigen Dckorationsstoffc der Firma Philipp Haas und
Söhne. Da ist ans einem simplen Weber einer der rühm-
würdigsten Führer der österreichischen Kunstindustrie er-
wachsen, die Ed. Haas (f 1880 zu Nizza) zur vollsten Blüthe
gebracht. Wo immer und wann ein Künstler mit dem ge-
wiegten Praktiker einig geht, ist der Entwicklungsgang in
der bildenden Kunst für das Gewerbe ein gesunder, hoff-
nungsreicher und das Einlenken in den Renaissancestyl immer
eine glückliche Wendung. Die neuen Lebensformen zwingen
immer zu Neubildungen. Ich meine nicht die der Mode-
laune, sondern dabei wird man gerade so wenig, als man
die Unentbchrlichkeit der alten Sprachen für Forscher und
Gelehrte bestreitet, die alten Stylarten, das gründliche
Studium der alten Formen entbehren können, um stets
verjüngend und läuternd wieder auf die Produktion der

Gegenwart wirken zu können, nur nicht dem Zcitbcdürfnisse
entgegen. Nichts wiederholt sich Zug für Zug. Trotz aller
Nachbeterei der italienischen Module und der Versaillcr
Moden hat sich die deutsche Bausprache so gut erhalten und
wieder verjüngt, wie die deutsche Schriftsprache. Die Ri-
goristcn unter den Anhängern der italienischen Renaissance
nennen das zwar Verderbniß und Ausartung, was beim
Lichte besehen nur ein nationaler Zug ist, der schon in
der romanischen und in der gothischen Architektur der ver-
schicdencn Länder sich verschieden ausspricht und gerade in
dem Style der Vermählung von Gothik mit dem Antiki-
sehen, wie A. Dürer sich ausdrückt, in der deutschen Re-
naissance ein neues Dasein gewinnt. Dieser Zug der Zeit
berührt uns wie ein heimischer Laut, der, schon lauge vcr-
klungen, sein Echo erhält. Deshalb bleibt es ja dennoch
auch wahr: Sich gegen fremde Einflüsse abschließen, heißt
so viel, als auf ein und dem nämlichen Fleck stehen zu
bleiben, was ja immer ein Unding ist. Man braucht des-

halb noch lange nicht alle Launen und Extravaganzen eines

Baustyles nachzumachen oder abzuschreiben. Es nimmt jede

Stylart doch unvermerkt und unbewußt Neues in sich an

und auf zu einem Style der neuen Zeit, ohne einen solchen
mit Absicht zu suchen, was stets ein fruchtloses Bemühen
sein würde, wie die Rigorosität es auch ist.

Alle jene Einrichtungen, welche das Gewerbe ehrlich,
sittlich rein und kuustleistungsfähig erhalten sollten, hätten
vor 300 Jahren ihren Zweck nicht erreicht ohne den Zunft-
zwang, der zur Blüthe des Handwerkes und des Kunsthand-
Werkes geführt hat. Wie konnte nur diese Organisation
der Arbeit später so in Verruf kommen? Das scheint höchst

merkwürdig, und daß man jetzt bei den Handwerkern die

längst Verlorne Lust an Verbänden und Genossenschaften
wieder trifft, zur Wahrung von Gesundheit, Kraft und
Staudeschre, gleichzeitig allerdings auch für die Pflege von

^

Utopien zum Umstürze der Gesellschaft und der guten
Sitte. Das Gewerbe blieb lebenskräftig, so lauge gründ-
liehe Fachbildung, Gewissenhaftigkeit in der Arbeit und im
geschäftliehen Verkehre und bürgerliche Tüchtigkeit und Ehren-
haftigkcit überhaupt die Wurzeln seiner Kraft ausmachten,
ohne sich hinter den Formen verschanzen zu müssen, die

ihm noch aus der bessern Vergangenheit geblieben. Tehran-
ken, welche die Bethätigung von Arbeitskraft und Arbeits-
lust verhindern, müssen jederzeit beseitiget werden, nur soll
damit nicht, wie es schon geschehen ist, auch zugleich das

Nützliche und Nothwendige mit weggerissen und so das
Kind mit dem Bade ausgeschüttet werden.

Mit der Proklamirung der freien Konkurrenz begann
der technische und künstlerische Verfall im Gcwcrbewescn.
Die Zeit der Zunftblüthc war diejenige, in der Gesittung
und Wohlhabenheit die Länder beglückte, in denen sie die

richtige Pflege gefunden.
Unserer Zeit hat Semper das Stylgcfühl als Banner

wieder vorangctragcn durch seine Schriften und Schöpfungen
und es wieder wachgerufen in Industrie und Gewerbe, und
er erörtert den Einfluß des Kunstfleißcs in der Arbeit für den

Markt mit der Ausstattung durch die Kunst zuerst wieder
in fruchtbringender Weise. Das Treffen jener einfachen
verständlichen Melodien, in Formen und in Farbcntönen,
die auch bei reichen Mitteln festzuhalten es sich lohnt, wie
auch das Studium der Natursormen, aber ohne bloße Ab-
schreiberei des zufällig sich Darbietenden.

Gelegenheiten zur Bildung des Volksgcschmackcs bieten

nun seither viele Sammlungen, Vorträge, Lehrwerkstätten
und Wetteifer mit Prämiruug. Ocffeutllchc Momente aber,
wenn sie gewissenhaft, als kunstgerechte Vorbilder durchge-
bildet erstellt, sind die wahren Lehrer eines freien Volkes.
Die Wissenschaft hat die uralten poetischen Rechte der
Sterne nnd der Blumen durch Astronomie und Botanik
keineswegs zu verkürzen oder gar aufzuheben vermocht.
Unbefangenes Studium der Natur führt zur Originalität,
ohne daß man sie sucht, das beweist z. B. das eigenthüm-
liche Pflanzen-Ornament eines Aldegrcvers mit seiner eigen-
artigen Anwendung und gelungenen Behandlung der Distel
in der Arabeske von Adolf Schrötcr mit ihrer stylisirten
Umbildung. Manches blüht und gedeiht noch am Wege,
den wir passiven müssen, was eine kopflose Nachäfferei des

Japonisure unnöthig macht.
Unter Stylisirung verstehen wir nicht nur die Um-

setzung von Naturformen in streng geometrische und sy-
metrische Figuren. Daß dem nicht so ist, können wir
anderseits allerdings von Niemandem besser lernen als ge-
rade von den Japanern, weil sie ein freies und feines
Gefühl haben, wo die strenge und wo eine frei natura-
listische Behandlung des Zicrrathes besser am Platze ist,
und nie wird von ihnen das Flächenornamcnt als Körper
mißhandelt. An das Studium der alten Kunstvorbilder
muß sich unbedingt das Naturstudium anschließen, um das
Schaffen in jedem Sinne lebendig zu erhalten. Es ist für
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unabfeßbare Reiten in Slltem unb Beuern, in Statur unb

fünft Sîotiocn»Sorrat() gu Scufdjopfungen genug oor»
ßanben. Stag ber £>eutjd)e bic italicnifd)e Senaiffancc
fdjöpferifd) meiterbilben, fo wirb er fie ja bod) gur
beutfeßen Seuaiffance ßcraudgcftatteu, wenn er fie nießt
btoê fflaoifcß fopirt unb nid)t and einer Serfallgcit bic

Siotioe pm geitfaben merben.
©ine Slnfammlung lion Seifpiclcn für ben Slnfdjauungd»

unterrießt bed Soiled gur ©cfdpiadbocrbcffcrung unb pr
Untermcifung in ber Slrbcit, wad nod) mcfcntlicßer ift aid
bie ntünblid)c Seßre, bad tßut überall notß. Oaßer brauchen
mir oor Slllem Sammlungen unb SBerfftättcn um einen

Stittclpunft oereinigt, oon bem aud greife bed SBctteifcrd
abfallen föuncn.

©ine (Sammlung foldjer ©egenftanbe mag pnädjft
SBerfc ber Seytilfünfte unb ber feramif enthalten, bei geß*

terer fid) jebod) nidjt blod auf gebrannte Sßonmaarcn be*

feßränfen, fonbern and) bie oertoaubten ©lad-. Stein* unb
Stetallmaaren mit umfaffen neben einer Slbtßeilnng für bad

midjtigc ©ebiet ber Çolgbcarbettung, unb bad Silled mit
Südficßt auf @efd)id)tc, Sölferlunbe unb Secßnif möglicßft
günftig ocranfd)aulid)t audgcftcllt. S)ic teeßnifdjen Slrbeitd*

oorgänge bei Sßongcfäßcn erhielten bitrd) bic Oreßfdjeibe
ißre ©igenart, ©ladgefäße burd) Slnmcnbung ber ©lad*
bläferpfeife, im 3"foiTtment)axtg mit bem Sludfpinncn ber

ffaben ißre befonbere fform. Oie Sîetallc finben bie Oer*

fdjicbcnftcn Scßanblungdmeifen unb roieber gum STtjeil gang
anbere bad Ipolg. Oedßalb fprid)t man and) oon Ipolg*
teeßnif, Stctallotedjnif u. f. )o.

®urd) bic größeren, mafd)inented)nifd)en ffortfdjritte
unferer Sage nun, unb bad auf Staffenleiftungen für ©p*

port geridjtete Seftreben, finb bie Sonbercigcnfcßaftcn ber

Stoffe gum Sßeil oermifeßt toorben, nnb ift burd) Stoben*
taub bie Sunftfertigfcit gurücfgebliebcn, toenn nid)t gang
außer 21d)t gelaffen morben, and) weil fie eben ben ©rfin*
bungen in ©ßemie nnb med)anifd)en Secßnilen nid)t ßat
folgen f'önncn. SBir fteßen nun allerbingd nod) oiel git feßr
in biefer mafd)incllen ©ntmidlung unb finb fo feßr babei

beteiligt, baß mir und gar nid)t einmal bagegen auflehnen
tonnten, menn g. S3, eine auf ©ladblafcn unb mit ©lad*
fpinnen bernßcnbe ffornt cined fogen. Utömerd ober bie re*
liefartig aufgefegten Sdjmucttßeile eined Steingeugtrnged
ßeutc burd) ißreffung mit einem Scßlage meeßanifeß in einer

|)oßtform ergengt merben, um eine Staffcnlieferung in turger
3eit gu ergielen. 2öir feßen täglhß, mie bnrd) Sta'fcßinen*
betrieb nnb ©rmerbdluft eine llnmaffe überlieferter Stufter
gerfeßt merben unb ttnfere Hoffnung bleibt bie, baß biefer
Orang nad) ©noerb unb biefe $agb nad) ©eminti einen

maljrcn Sortßeil redjt balb erfennett möd)te burd) bad Stuf*
fud)eu ber beften formen unb fräfte unb biefe fid) bienft*
bar maeßenb, Scfcßüßer unb Pfleger ber fünfte felbft gu
fein unb gugleid) alled Sd)led)te unb ©cmcine in formen
nnb färben unb Secßnilen audgumergen bei ber Srobultion
bnrd) bie fünft in (fnbitftrie unb ©emerbe mit beut ©ifer
eined Siäccnad, eined Stcbici, cined ffugger unb eined

Söelfer. (ffortfeßnng folgt.)

(Ein Scfyatï für (Drrtamer^etcfyrter.
Seit einem (faßrgeßnt tjat fid) auf allen ©ebieteu un»

feted tunftgemerblid)en gebend in Segug auf bie Serfeine*
rung bed ©efdjmadcd eine cntfrfjiebene SBenbitng gum Seffern
oollgogcu. Stan ift auf biefer Seite bem Serlaugcu bed

Sublifitmd entgegengefommeu, bad fid) eined bellagendmertßen
Scangeld im gangen öffentlichen unb prioaten geben bemußt
gemorben mar. Oentiod) frantt bie gange Semcgung an
einem feßr mefcntlid)en ^ctjler : bie große Steigal)! Oerer,
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meld)e oon „gutem ©efdjmad" reben, finb fid) über bie

©ruubbebinguug eined foldjen, bie ©efeße ber
Sdjönßeit oon fform unb ffarbc, bureßaud nidjt
tlar. Oaßcr bic oiclen, oft traffen Keßler in ber ^ufammen*
ftellung, ber unaufhörliche SBetßfel im ©cfdjmad, feine Slud»

müd)fe unb Serirrungen, ber oollftänbige Stange! an einem

einheitlichen mobernen Stil, bie nur gu oft gcbanfenlofc
Sadjaßmung unb Sermenbung alter Stuftet.

Oer Sinn für Schönheit bezeichneter Slrt mirb fid)
ba am eßeften ocroollfommnen, mo Stoffe für bic SInfdjauung
am rcid)ften oertreten unb ber Selbftbelcßrung bie meifteu
Stifte! geboten finb. $mar l)at bie rege Serlagdtßätigleit
im letzten Qaßrgeßnt fid) beftrebt, bie nod) immer gaßlreid)
oorßanbenen muftergültigen SBerlc ber Sunft nnb bed Sunft*
gemerbed mittclft gal)lreid)er Seröffentlicßungen $cbermann
gugänglid) gu maeßen, bod) ift bied Scmüßen nur tßeilmeife
Oon ©rfolg gemefen, meit bic ßoßen Soften berartiger Sßerfc
fie ben meitaud meiften $ntercffenten oöllig uuerfd)minglid)
machten.

Oie Serlagdbud)ßanblung S. O. Skigel in Scipgig
ßat fid) bie Slufgabc geftcllt, gut Slbßülfe biefed Stangeid
an praftijd)=populärer gitcratur mitgumirfen unb bietet gu*
näcßft ein Stuftcrbud) für bad fladjc unb halberhabene
Ornament in ©cftalt bed foeben bereitd in gmeiter Sluflage
erfd)icnencn unb allenthalben überaud freunblid) anfgc*
nommenen: Sabemecum bed Ornamentgeicß»
nerd. Safcßen»Siufterbud), entßaltenb 1210 Ornament*
inotioe für beforatioe Sunft in Jamben, Stoffen, ,§olg, Stc»

tall, ©ußmaaren u. a. m., gu ©ntmürfen in oergrößerter
Sludfüßrung mit oielfadjcn ^iumeifen in Segug auf ißre
Färbung, oon Ipeinrid) Sd)ulgc, 3eicl)cnlel)rcr. 3"^ "er»
meßrte Sluflage. Stit einer Sammlung ßeralbifdjer Oar»
ftetlungen oon ißrof. Slb. St. tpilbcbranbt. Scbft einer far*
bigen Srobetafcl unb 3 Safcln mit 36 gp'benmuftcrn. ^)übfd)
nnb bauer^aft gebunben für nur 5 Starf. Sdjulge'd Sabc»

mecum erfe^t, mie erfidjtlid), burd) bic ffüllc feined $nl)altd
eine gange 100 Stal tßeurere S3ibliotl)el üon Sorlagen»
ifficrîen. ©d ïann megen feined praltifdjcn fformatd jeber*
geit gur ^)anb fein. ®ie Safein enthalten bie forgfältigft
audgemäßlten SJtnfter unb groar oon Sänbern, ftiiifirten
Slattern, Slütßen, Santen unb ffrüdjten, 35atmetten, 3'""=
gen, Sofettcn, Sreid» unb ©dfüllungcn, Füllungen Don

Sedjteden, üoilftänbigcn fffädien u. bgl. in allen Stilarten,
fomic für jebe Slrt SIrbeit auf ber ffläcße unb in Sad»9telief.
Oer Sept bringt ein alpßabetifdied Scrgcid)niß ber raid)*
tigften tedjnifdjen Sludbrücfe, unterrichtet über bie notlj»
mcnbigfteit Senntniffc in ber ©efcßidjtc bed Stild, in ber

$arbcnf)armonielel)re :c., über ben llrfprung ber bargcftcllten
Ornamente u. f. m. Sämmtlidje Ornamente finb teidjt gu
oergrößent unb in ffarben audgufüfjren; eingebruefte 3iffmi
meifen auf bie ffarbenmufter («36 Stuftcr auf 3 Safein)
am Sdjluffe bed Sudjed ßin, fo baß eine tabellofe ßarmo*
nifdje Färbung aller Ornamente gu erreichen ift. ©ine
fiebeufad) oergrößerte ißrobetafel mit gmei bem Sucljc ent»

nommenen, farbig audgefüßrten Ornamenten ift bcmfelben
beigegeben. Oad Sud) ift ungemein billig bei guter Slud*

ftattung unb gefälligem Sleußern, eignet fiel) baßer nid)t
guleßt aud) oorgüglid) gum @cfd)énf (an ©efellen, geßrlingc,
Scßüler).

S)ad Sud) ift aud) bei ber ©ppebition ber „Qllitftr.
fd)meigerifd)en Çanbmerfergeitung" tu St. ©allen gu be*

gießen.

e)tir ZlTuftct^eic^nung „(Erferftübd^en".
Qn früßerer 3eit ließen fid) aueß in ben Stäbten,

mo bie jeßige ftramme Sauorbnung ed oerbietet, oiele

Illustrirte schweizerische ksandwerker-Zeitung.

unabsehbare Zeiten in Altem und Neuem, in Natur und
Kunst Motiven-Vorrath zu Nenschöpfungen genug vor-
Handen. Mag der Deutsche die italienische Renaissance
schöpferisch weiterbilden, so wird er sie ja doch zur
deutschen Renaissance hcrausgcstaltcn, wenn er sie nicht
blos sklavisch kopirt und nicht aus einer Verfallzcit die

Motive zum Leitfaden werden.
Eine Ansammlung von Beispielen für den Anschauungs-

unterricht des Volkes zur Gcschmacksvcrbcsscrung und zur
Unterweisung in der Arbeit, was noch wesentlicher ist als
die mündliche Lehre, das thut überall noth. Daher brauchen
wir vor Allem Sammlungen und Werkstätten um einen

Mittelpunkt vereinigt, von dem aus Preise des Wetteifers
abfallen können.

Eine Sammlung solcher Gegenstände mag zunächst
Werke der Textilkünste und der Keramik enthalten, bei Letz-

terer sich jedoch nicht blos ans gebrannte Thonwaarcn be-

schränken, sondern auch die verwandten Glas-, Stein- und
Metallwaaren mit umfassen neben einer Abtheilung für das

wichtige Gebiet der Holzbearbeitung, und das Alles mit
Rücksicht auf Geschichte, Völkerkunde und Technik möglichst
günstig veranschaulicht ausgestellt. Die technischen Arbcits-
Vorgänge bei Thongefäßen erhielten durch die Drehscheibe
ihre Eigenart, Glasgefäße durch Anwendung der Glas-
bläscrpfeife, im Zusammenhang mit dem Ausspannen der

Faden ihre besondere Form. Die Metalle finden die ver-
schicdcnstcn Bchandlungsweisen und wieder zum Theil ganz
andere das Holz. Deshalb spricht man auch von Holz-
tcchnik, Mctallotcchnik u. s. w.

Durch die größeren, maschinentechnischen Fortschritte
unserer Tage nun, und das auf Massenleistungcn für Ex-
port gerichtete Bestreben, sind die Sondercigenschaftcu der

Stoffe zum Theil verwischt worden, und ist durch Moden-
tand die Kunstfertigkeit zurückgeblieben, wenn nicht ganz
außer Acht gelassen worden, auch weil sie eben den Erfin-
düngen in Chemie und mechanischen Techniken nicht hat
folgen können. Wir stehen nun allerdings noch viel zu sehr
in dieser maschinellen Entwicklung und sind so sehr dabei

betheiligt, daß wir uns gar nicht einmal dagegen auflehnen
könnten, wenn z. B. eine auf Glasblasen und mit Glas-
spinnen beruhende Form eines sogen. Römers oder die re-
liefartig aufgesetzten Schmucktheile eines Steinzeugkruges
heute durch Pressung mit einem Schlage mechanisch in einer

Hohlsorm erzeugt werden, um eine Massenlieferung in kurzer
Zeit zu erzielen. Wir sehen täglich, wie durch Maschinen-
betrieb und Erwerbslust eine Unmasse überlieferter Muster
zersetzt werden und unsere Hoffnung bleibt die, daß dieser

Drang nach Erwerb und diese Jagd nach Gewinn einen

wahren Vortheil recht bald erkennen möchte durch das Auf-
suchen der besten Formen und Kräfte und diese sich dienst-
bar machend, Beschützer und Pfleger der Künste selbst zu
sein und zugleich alles Schlechte und Gemeine in Formen
und Farben und Techniken auszumerzen bei der Produktion
durch die Kunst in Industrie und Gewerbe mit dem Eifer
eines Mäceuas, eines Medici, eines Fugger und eines

Welser. (Fortsetzung folgt.)

Ein Schatz für Vrnamentzeichner.
Seit einem Jahrzehnt hat sich auf allen Gebieten un-

seres kunstgewerblichen Lebens in Bezug auf die Verfeine-
rung des Geschmackes eine entschiedene Wendung zum Bessern
vollzogen. Man ist auf dieser Seite dem Verlangen des

Publikums entgegengekommen, das sich eines beklagenswerthen
Mangels im ganzen öffentlichen und privaten Leben bewußt
geworden war. Dennoch krankt die ganze Bewegung an
einem sehr wesentlichen Fehler: die große Mehrzahl Derer,
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welche von „gutem Geschmack" reden, sind sich über die

Grundbedingung eines solchen, die Gesetze der
Schönheit von Form und Farbe, durchaus nicht
klar. Daher die vielen, oft krassen Fehler in der Zusammen-
stellung, der unaufhörliche Wechsel im Geschmack, seine Aus-
wüchse und Verirrungcn, der vollständige Mangel an einem

einheitlichen modernen Stil, die nur zu oft gedankenlose

Nachahmung und Verwendung alter Muster.
Der Sinn für Schönheit bezeichneter Art wird sich

da am ehesten vervollkommnen, wo Stoffe für die Anschauung
am reichsten vertreten und der Selbstbelehrnng die meisten
Mittel geboten sind. Zwar hat die rege Vcrlagsthätigkeit
im letzten Jahrzehnt sich bestrebt, die noch immer zahlreich
vorhandenen mustergültigen Werke der Kunst und des Knust-
gewcrbes mittelst zahlreicher Veröffentlichungen Jedermann
zugänglich zu machen, doch ist dies Bemühen nur theilweise
von Erfolg gewesen, weil die hohen Kosten derartiger Werke
sie den weitaus meisten Interessenten völlig unerschwinglich
machten.

Die Verlagsbuchhandlung T. O. Weigel in Leipzig
hat sich die Aufgabe gestellt, zur Abhülfe dieses Mangels
an praktisch-populärer Literatur mitzuwirken und bietet zu-
nächst ein Musterbuch für das flache und halberhabcnc
Ornament in Gestalt des soeben bereits in zweiter Auflage
erschienenen und allenthalben überaus freundlich aufgc-
nominellen: Vademecum des O r n a m e n t z c i ch -

n e rs. Taschen-Musterbuch, enthaltend 1210 Ornament-
motive für dekorative Kunst in Farben, Stoffen, Holz, Mc-
tall, Gußwaaren u. a. m., zu Entwürfen in vergrößerter
Ausführung mit vielfachen Hinweisen in Bezug auf ihre
Färbung, von Heinrich Schulze, Zeichenlehrer. Zweite ver-
mehrte Auflage. Mit einer Sammlung heraldischer Dar-
stellungen von Prof. Ad. M. Hildebrandt. Nebst einer far-
bigen Probetafel und 3 Tafeln mit 36 Farbenmustern. Hübsch
und dauerhaft gebunden für nur 5 Mark. Schulze's Vadc-
mecum ersetzt, wie ersichtlich, durch die Fülle seines Inhalts
eine ganze 100 Mal theurere Bibliothek von Vorlagen-
Werken. Es kann wegen seines praktischen Formats jeder-
zeit zur Hand sein. Die Tafeln enthalten die sorgfältigst
ausgewählten Muster und zwar von Bändern, stilisirten
Blättern, Blüthen, Ranken und Früchten, Palmetten, Zwei-
gen, Rosetten. Kreis- und Eckfüllungcn, Füllungen von
Rechtecken, vollständigen Flächen u. dgl. in allen Stilarten,
sowie für jede Art Arbeit auf der Fläche und in Bas-Relief.
Der Text bringt ein alphabetisches Vcrzcichniß der wich-
tigsten technischen Ausdrücke, unterrichtet über die noth-
wendigsten Kenntnisse in der Geschichte des Stils, in der

Farbenharmonielchre :c., über den Ursprung der dargestellten
Ornamente u. f. w. Sämmtliche Ornamente sind leicht zu
vergrößern und in Farben auszuführen; eingedruckte Ziffern
weisen auf die Farbeumustcr (36 Muster auf 3 Tafeln)
am Schlüsse des Buches hin, so daß eine tadellose harmo-
nische Färbung aller Ornamente zu erreichen ist. Eine
siebenfach vergrößerte Probctafel mit zwei dem Buche cut-

nommenen, farbig ausgeführten Ornamenten ist demselben
bcigegebcu. Das Buch ist ungemein billig bei guter Aus-
stattung und gefälligem Acußcrn, eignet sich daher nicht
zuletzt auch vorzüglich zum Geschenk (an Gesellen, Lehrlinge,
Schüler).

Das Buch ist auch bei der Expedition der „Jllustr.
schweizerischen Handwerkerzeitung" in St. Gallen zu be-

ziehen.

Zur Musterzeichnung „Erkerstübchen".

In früherer Zeit ließen sich auch in den Städten,
wo die jetzige stramme Bauordnung es verbietet, viele
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